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— — ſchnell wie 1. glich zurück und ſprang aus dem fahrenden 
5 1 5 Zuge. Dabei hat er ſich verletzt, zum Glück nicht gefährlich. 
Aber es wird doch ein paar Wochen dauern, bis er ganz her⸗ 
geſtellt iſt.“ 

= Uuſchi war ganz benommen. „Die Carini,“ ſtammelte ſie. 
LOIA STEIN „Udo! O Gott, er hätte ſich doch lebensgefährlich verletzen 


trug 


a r- können.“ 
15) — „Ganz gewiß! Aber daran bat der wilde Junge in ſeiner 
„ „Soraiie beschäftigt ich ih bier“ 8 in ſeinem Wunſch, zu dir zu ſtürmen, nicht ge⸗ 
ſagte ſie leiſe und ein wenig beſchämt, weil ſie die fleine „And ich,“ flüſterte Uſchi, „und ich —“ 
Schwiegertochter gehindert hatte, ſich auch in Berlin zu be⸗ „Du haſt ihm ſehr mißtraut, Wil, haft ihm ſehr unrecht 
se was jagen Sie zu dem Vorgefallenen, Herr — — Du 1 dir ſeine Enttäuſchung ee er 
emſtedt?“ 5 ‚unfähi hen, d icht 
„Wozu, meine gnädige Frau? Ich weiß gar nichts. Uſchi fand. nd nicht Pag b du wens. Ad e 5 wich 
tommt hier am ſpäten Abend ganz überraſchend an, ſagt, ängſtigte.“ 5 
Udo ſei nach Dresden zu einem Verleger berufen worden, Die junge Frau ſchlug mit einem Auſſchluchzen wieder a 
und ſie wolle die paar Tage bei mit fein. Daß irgend etwas beide Hände vor das Geſicht. Ganz verſunken in Scham und 4 
nicht ſtimmte, dachte ich halb und halb, denn die Uſchi iſt ſehr Reue ſaß ſie neben Ellen, die mit leiſer Stimme ihr nun f 
ſeltſam und beinahe immer für mich unſichtbar. Sie wollte alles, wie es ſich zugetragen hatte, berichtete. Auch von Udos g 
auch keinen Menſchen ſehen, wollte nicht ausgehen. Nur Verletzung, ſeinen ſchlimmen Schmerzen und ſeiner Ueber⸗ 3 
Thereje und die Kochkunſt ſcheint ſie zu intereſſieren. Nun führung ins Krankenhaus erzählte ſie ausführlich. N 
erzählen Sie mir einmal, liebe Frau Ellen, was das alles i Als 5 7 75 93 1 5 es HR En u 92155 5 
für eine Bewandtnis hat?“ ihnen. weinte noch immer. Und als ie ſich nicht be⸗ a 
Und Ellen berichtete. In großen Umriſſen. In ſchonen⸗ ruhigen wollte, fragte Ellen endlich: l 
den f als ſie von Uſchi, in anklagenden, als ſie von 5 a BE Ba 1 ſo 90 en = au Aale 1 
ſelbſt ſprach. ommen bin und du weißt, was geſchehen iſt, wir alles ; 
2 m „Alſo ſogar lügen hat meine kleine Michi gelernt,“ ſagte wieder gut werden.“ 3 i 
Herr Remſtedt verwun ert und betrübt. Aber Ellen meinte Die junge Frau hob das tränenblaſſe Antlitz zu Ellen 
entſchuldigend: empor 
„Es 1 85 eine Notlüge, fie hat ſich wohl geſchämt, die a „Wird alles wieder gut? Wird Udo mir nicht mehr 5 
Wahrheit zu gestehe | | | ür gi tc gezürnt hat er dir wohl nie, denn er ſelbſt N 
„Und nun ſind Sie ſelbſt kommen, meine gnädige Frau. 1 - 3 ‚ 
Zu dieſem böſen, RER Kinde, um es heimzuholen!“ ee ſich nun alle die Vorwürfe, die da ihm gemacht haft. 
Sie lächelte. „Da Üdo nicht kommen konnte, jo mußte Er iſt nur unſagbar traurig über deine Flucht Ag ihm 
ich es ja tun. Denn er braucht ſeine Uſchi. Und er darf „Ich ſchäme mich,“ flünterte Uſchi wieder. „Aber ich war 
nicht länger ohne ſie ſein.“ 8 fo verwirrt und zerriſſen an jenem Tag — ich wußte nicht, 
In dieſem Augenblick betrat Michi den Balkon. Sie trug „ Du halteſt mir ſo böſe Worte geſagt, 
die ſilberne Kaffeekanne in der einen, einen Korb mit Bröt⸗ „Die aber nicht böſe gemeint waren, Uſchi. Ich habe 
2950 Bee. anderen Hand. Sie ſah hausfraulich und ſehr ſie noch am jeiben Tage jehr bereut, ‚nd um alles wieder : 
Als fie die Schwiegermutter unerwartet vor ſich ſah er. gut Ag dane dirt 1 5 hie ee a E 
bleichte und zitterte fie. Ihr Vater ſprang hinzu und nahm Sie ſahen ſich in die Augen Zum erſten Male in Ver⸗ x 
ihr die jhwanfenden Gegenftände ab. Er ftelite ſie auf den ſtehen, in Freundſchaft, in Liebe. Ellen breitete ihre Arme 
ühſtückstiſch, dann zog er ſich zurück. Die beiden Frauen N Are - ; 
Ir lei aus, Uſchi ſank an ihre Bruſt. Sie hielten ſich umſchlungen 
— a 015 ſammelte Uſcht und schlug in Scham und . ee In der gemeinſamen Liebe zu ihm hatten 
9 8 Hände vor das jetzt dunkel erglühte Geſichtchen. 5 = Ian fie Fritz Remſtedt, der ein wenig ungeduldig auf 
Ellen erhob ſich, trat neben ſie, zog die Zitternde in ihre ner f da dee ſehen, ob die Unterredung Im» 
Arme. Zum erſten Male war ein warmes, mütterliches Ger uschi löſte ſich aus den Armen der Schwiegermutter. Mit 
en A alle ge ar e e be⸗ erglühtem Geſichtchen, verwirrt und verlegen, ſeht relzend in 
zwung 9 ünſche zurückge . ihrer Befangenheit, ſah, ſie den Vater an. 5 


„Meine kleine Uſchi!“ ſagte ſie weich. „Du weißt, Papa? 


„Ein wenig,“ lächelte er. „Wo haft du das Lügen gelernt, 
Bei dem liebevollen Klang ihrer Stimme ließ Uſchi die kleine Uſchi?“ 
Hände ſinken. Angſtvoll blickte ſie Ellen an. 

„Iſt Udo ſo zornig, daß er nicht ſelbſt zu mit kommt?“ 
fragte ſie leiſe. 5 8 5 
„Udo erwartet, daß du zu ihm zurüdtommit, Uſchi. Denn 
1 3 feinen Grund für dich, von ihm zu gehen. Er konnte 
n 


Sie errötete noch tiefer. „Es fiel mir ſeht ſchwer,“ ger 
ſtand fie. „Aber ich wußte nicht, was ich jagen ſollte. Ich 
ſchämte mich ſo.“ 3 

„Aber nun wollen wir frühſtücken,“ brachte Herr Rem⸗ 


—— — 


t zu dir kommen, denn er iſt Frank!” f ſtedt das Geſpräch in andere Bahnen, Er wollte keine 
„Udo! Krank! Um Gottes willen, was fehlt ihm?“ Rührung und keine Vekenntuiſſe. Die jungen Leute hatten 2 
„Komm, Michi, ſei ganz ruhig. Setze dich zu mir und laß ſich gezantt, waren ein paar Tage unglücklich geweien, Uſchi x 
dir erzählen. Es iſt nichts Gefährliches. Du brauchſt dich hatte töricht und kindiſch gehandelt — aber dieſe ſchöne, 5 
nicht zu ängſtigen. Udo hat einen kleinen Unfall erlitten. liebevolle Frau Ellen hatte alles wieder in Ordnung ge⸗ 
Ruth Carin! hat ein unerhörtes Spiel mit ihm und dir ge⸗ bracht. Und nun war kein Grund, mehr vorhanden, um 
trieben; als er es durchſchaute, wollte er nicht länger in traurig zu ſein. Zärtlich ſah Fritz Remſtedt auf Ellen. Er E 
ihrer Geſellſchaft bleiben. wollte vor allen Dingen zu dir ſo wollte fig dieſe unerwartete Stunde des Juſammenſeins 5 
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mit der bewunderten Frau nicht durch Uſchis Herzensange⸗ 
legenheiten ſtören laſſen. Nun würde ja alles wieder zurecht 
kommen 


Uſchi goß den Kaffee in die feinen Taſſen, bediente und 
umſorgte die Schwiegermutter und den Vater. Man merkte, 
fie wollte zeigen, daß fie auch eine Hausfrau jet. 

Ellen fühlte es und ihr Herz tat ihr weh. 

Bald wird ſie Udo umſorgen und ich werde ihm fern ſein, 
dachte ſie in wiederaufſteigender Schwermut Aber ſie be⸗ 
kämmfte fie tapfer „Wann reiſen wir?“ fragte Michi leiſe. 


„Du mußt noch heute bei Udo ſein,“ gab Ellen zurück 
„Er weiß ja nichts von meiner Fahrt zu dir, Uſchi, und er⸗ 
wartet mich heute zur Beſuchszeit. Er darf natürlich nicht 
vergeblich warten“ 

„Am liebſten flöge ich zu ihm, bis ich ihn wiederſehe. 
Dieſe letzten Tage waren unbeſchreiblich schrecklich. Aber 
warum haft du Udo nicht geſagt, daß du zu mir fährſt. 
Mama?“ 

„Weil er mich nicht gelaſſen hätte, Kind. Er hofft, du 
kommſt freiwillig zu ihm zurück. Ohne daß du von dem Ge⸗ 
ſchehenen, ohne daß du von ſeiner Krankheit weißt. Er kann 
ja dein Gehen nicht begreifen Und er hat keinen anderen 
Gedanken, keinen anderen Wunſch, als dieſen einen: Wie 
es möglich war, daß du vor ihm geflohen biſt, und ob du 
wohl wiederkehrſt Ich kann dir nicht ſchildern, wie gleich⸗ 
gültig, wie apathisch, wie entſetzlich rrauria er fr“ 

„Sie haben ein ungeheures Opfer gebracht, Frau Ellen,“ 
ſagte Fritz Remſtedt ſehr ernſt und haſchte nach Ellens 
=> um fie zu füllen, „als Sie trotzdem kamen. Gegen 

dos Willen. In Haft und Eile. Als Sie nur an das 
Glück der dummen, törichten Kinde: dachten und gar nicht 
an ſich ſelbſt. Begreiſſt du denn, Uſchi, was du deiner 
u zu danken haft, was fie für dich getan 


„Natürlich weiß ich es,“ erwiderte Uſchi, „und ich danke 
dir tauſend, tauſendfach, Mama.“ 

Aber ſo ganz ſchien ſie doch nicht zu begreifen, was in 
Ellens Seele vorgegangen war und was Fritz Remſtedt 
ahnte. Denn Uſchi, nur mit ihrer eigenen Perſon, nur mit 
ee Nöten und Hoffnungen beſchäftigt, fragte jetzt ſchon 
wieder: 

„Wann fahren wir alſo, Mama?“ ö 

„Du fährſt mit dem nächſten Zug in zwei Stunden, Uſchi. 
Dann kannſt du dir Udo vielleicht ſchon nach Hauſe holen. 
Ich — komme vorerſt nicht zu euch, Kindchen.“ 

Zwei erſtaunte Angenpaare richteten ih auf Ellen. 

„Warum nicht, Mama?“ a 

„Weil ich finde, daß ihr jetzt allein ſein müßt. Weil 
— Dritte, auch ich, euch ſtören würde: Denn ich glaube 
aft, jetzt fängt eure wahre Ehe erſt an. Alles Bisherige 
war nur Vorbereitung.“ 5 

„Aber was wollen Sie tun, gnädige Frau?“ ſagte Fritz 
Remſtedt unruhig. „Sie können doch nicht Opfer an Opfer 
— * * für die Kinder, und überhaupt nicht an ſich ſelbſt 

nken?“ 

„Ich 2 das iſt Mütterlos, lieber Herr Remitedt,“ 
lächelte Ellen, aber ihre Lippen zitterten. „Um mich machen 
Sie ſich nur feine Sorgen. Meine Eltern freuen ſich, wenn 
ich zu ihnen komme, und jetzt im Frühling iſt es ſchön in 
unſerer kleinen Stadt. Auch ſonſt kann ich allerlei beginnen 
— ich habe noch keinen feſten Plan.“ 

„Und wann, Mama, kommſt du zu uns?“ fragte Uſchi 
leiſe, halb in Scham und Beſtürzung über Ellens Worte, 
halb in jubelndem, unfaßbarem Glück, daß ihr heißeſter 
Wunſch, mit Udo allein zu bleiben, ſich jetzt erfüllen ſollte. 

„Ich weiß es noch nicht,“ wich Ellen aus. „Aber bald 
wird es nicht ſein. Ich werde euch ſchreiben, Aſchi. Seid 
glücklich und macht euch das Leben gegenſeitig leicht und 
ſchön Um mich braucht ihr euch nicht zu ſorgen“ 
Wieder flog Uſchi der Schwiegermutter in die Arme und 
küßte ſie „Ich danke dit,“ flüſterte ſie. Sie zeigte ihre 
Freude ganz offen. Und während Ellen ihr blondes Haar 

reichelte und küßte, dachte ſie in schmerzlicher Reſignation: 

ie leicht ſind wir Menſchen entbehrlich Wie leicht ſind 
wir zu ersetzen. Aber es war nun kein Groll mehr gegen 
die junge Schwiegertochter in ihrem Herzen. Nur eine tiefe 
Traurigkeit 

Uſchi gelobte leiſe und feierlich: „Glaube mir, Mama, 
ich werde Ado das Leben leicht und ſchön machen. Ich bin 
anders geworden in dieſen Tagen. Ich weiß fetzt, was die 
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Ehe bedeutet und von einer Frau verlangt. Es gibt für 
mich nur noch eine Aufgabe und einen Wunſch: Udo glücklich 
zu machen“ 

„Es wird dir gelingen, Uſchi,“ jagte Ellen. „Denn auch 
er kennt keinen Wunſch, der nicht mit dir zuſammenhängt. 
Wie kehr er dich und nur dich liebt. habe ich in dieſen letzten 
Tagen geſehen“ 

„Aber wir müſſen auch an die praktiſche Seite der Dinge 
denken.“ erklärte Fritz Remſtedt, als Uſchi fi wieder gefaßt 
hatte „Wie willſt du kleine, unpraktiſche Frau wirtſchaften, 
wenn du Frau Ellen nicht mehr zur Seite haft?“ 

„Es wird ſchon gehen,“ meinte Uſchi wieder lehr zuver⸗ 
ſichtlich Aber ihr Vater wiegte zweifelnd den Kopf 

„Wir wollen keine Experimente machen,“ ſagte er. 
„Wenn Frau Ellen wirklich längere Zeit fortbleiben will, 
jo werde ich dir jo . Thereſe mitgeben. Ihre Nichte iſt 
gerade in Hamburg, ſie hat ſie oft in letzter Zeit beſucht. 
Sie iſt vor einigen Tagen hierher gekommen, um ſich hier 
eine gute Stellung zu verſchaffen. Die nehme ich mir einſt · 
weilen ins Haus und Thereſe kann mit dir gehen und deinen 
Haushalt beſorgen!“ 8 2 

„Papa!“ Sie flog auf jeinen Schoß und küßte ihn ftürs 
miſch „Du biſt der beite, liebſte Papa der Welt! Wie gut 
werde ich es haben, wie wunderſchön! Dann kann ich mich 
ganz Udo widmen Das iſt ein himmliſcher Gedanke von dir, 
Papa Und wenn die kleine Bertha nicht tüchtig jein ſollte 
und nicht genug für dich ſorgt, ſo kannſt du dir ja immer 
ſchnell eine perfekte Wirtſchafterin oder Hausdame enga⸗ 
gieren Ich danke, danke, danke dir! Aber nun muß ich 
ſofort mit Thereſe ſprechen damit fie nackt und möglichſt 
ſogleich mit mir fährt“ 

„Laß fe nur lieber morgen nachtommen,“ ſchlug der 
Vater vor. „Das iſt geſcheiter, als dieſe Überftürzung. 

Uſchi hörte ihn ſchon nicht mehr Sie war hinausgelaufen 
in die Küche, um Thereſe das große Ereignis zu verkünden. 

Fritz Remſtedt ſah ihr ſinnend nach EEE, 

„Sie iſt gereift in der letzten Zeit und ift doch ein Kind 
geblieben. Ein ſüßes, aber auch ein egoiſtiſches Kind.“ 5 

„Sie iſt gereiſt.“ entgegnete Ellen. „Sie ift kein Kind 
mehr. Die letzten Tage haben einen denkenden Menſchen 
aus unjerer kleinen Uſchi gemacht. Einen, der weiß, was 
Leid und Leben iſt Möge ihr die Kindlichkeit noch lange 
erhalten bleiben. Auch Udo iſt noch in vielen Dingen ein 
Junge Sie werden zuſammen wachſen, zuſammen reifen 
und ſich ergänzen. Und Uſchi wird noch ganz anders, beſſer, 
ſelbſtloſer werden, wenn ſie einmal Mutter wird Denn 
nichts verändert eine Frau ſo ſehr wie Mutterſchaft. Die 
Sorge um ein kleines, hilflofes Weſen läßt alles andere, alle 
egoiſtiſchen Wünſche zurücktreten in der mütterlichen Frau, 

„Sie ſind die Verkörperung der mütterlichen Frau,“ ſagte 
Fritz Nemſtedt und küßte Ellen wieder die Hand. „Ihr 
Leben beſteht nur aus Opfern.“ 5 

Sie ſchüttelte ernſt das ſchöne Haupt. „Sie haben mid) 
immer überſchätzt. Ich war viel ſelbſtloſer als Sie denken. 
Ich hatte es nicht gelernt, alt zu jein und mich zu beſcheiden. 
Heute erſt habe ich mich ſelbſt überwunden. Und ich bin 
von Herzen froh, daß es mir gelungen iſt.“ 

Zwei Stunden ſpäter brachte Ellen ihre Schwiegertochter 
zur Bahn. Herr Remſiedt war ins Geſchäft gegangen, nach⸗ 
dem Ellen ihm verſprochen hatte, ſeine Gaſtfreundſchaft für 
einige Tage, ehe ſie einen feſten Entſchluß gefaßt haben 
würde, anzunehmen. ’ 
. Thereſe ſollte am nächſten Tage Uſchi nach Berlin an 
Sie war jehr damit einverſtanden, vorläufig 91 der fungen 
Frau, die fie vergötterte, zu kommen. Ihre Nichte war in: 
zwiſchen verſtändigt und ſchon engagiert. ; 

„Wenn die Kleine nicht tüchtig ift, werde ich fie ein wenig 
anlernen, damit dein guter Vater nicht zu ſehr ſeine ge 
wohnte Behaglichkeit entbehrt,“ ſagte Ellen auf dem Bahn⸗ 
hof. „Eventuell werde ich alſo einige Tage länger hier⸗ 
bleiben“ A 

„Du bift zu gut,“ erkannte Uſchi dankbar und gerührt an. 
Aber ihr Herz war ſchon weit von den Dingen ihrer Umwelt 
und dieſer Stadt. Es 55 dem Zuge voraus. nach Berlin, 
zu Udo, in ihr Heim. Was hier fetzt geſchehen würde, küm⸗ 
merte ſie wenig 
Dann ſtand ſie am geöffneten Fenſter des D- Zuges, 
winkte und lächelte bis fie Ellen nicht mehr ſah Und in 
Ellens Innern blieb noch lange das Bild der liebteizenden, 
erregten, zwiſchen Tränen und Lachen kämpfenden kleinen 
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Uſchi zurück, die dorthin eilte, wo auch Ellens Liebſter war, 
die zu ihrem Manne, in ihr Glüg fuhr, während fie ſchwei⸗ 
gend verzichtete auf alles, was ihr Daſein bis heute reich 
und ſchön gemacht hatte Für Udo verzichtete — für die 
Harmonie ſeines Lebens, für ſein Eheglück. 

3 körperlich und ſeeliſch zerſchlagen, kehrte Ellen in 

das Kemitedtiche Haus zurück. Dort war inzwiſchen das neue 
ee ſchon eingetroffen und arbeitete neben Thereſe in 

er K 

Uſchis Zimmer war für Ellen bereitet. Blumen waren 
auf Herrn Remſtedts Beſtellung vom Gärtner gekommen 
und dufteten auf dem Tiſchchen. Ellen ſah fie in leiſer 
Rührung an. Wie gut, wie lieb, wie ritterlich dieſer 
Mann war. 

Dann legte ſie ſich auf den Diwan und ſchlummerte ein. 
Als ſie erwachte, war es Mittagszeit. Thereſe kam und be⸗ 
ſtellte, daß Herr Remſtedt telephoniert hätte und die gnädige 
Frau bäte, mit ihm um zwei Uhr im Uhlenhorſter Fährhaus 
zu ſpeiſen. Er würde fie abholen. 

„Ich dachte, wir beide müßten die Versöhnung und das 
Glück unſerer Kinder ein wenig feiern,“ ſagte es Rem⸗ 
ſtedt eine halbe Stunde ſpäter zu Ellen, als er ſie abholte. 

„Sie ſollen unter Menſchen, meine gnädige Frau; wenn wir 
beide hier allein beim Eſſen ſitzen, werden Sie mir vielleicht 
trübſelig. Ift es Ihnen recht ſo, wie ich es arrangiert habe?“ 

Natürlich war es Ellen recht und ſie dankte ihm. 

„Aber zum Trübfinn neige ich nicht, Sie brauchen keine 

cht zu haben, daß ich Ihnen etwas vorklagen werde, Herr 

emſtedt,“ beruhigte fie „Mit einem einmal gefaßten Ent⸗ 
ſchluß finde ich mich ab und rede nicht viel darüber.“ 

„Das weiß ich ja,“ entgegnete er „Ich weiß doch, wie 
tapfer Sie ſind, Frau Ellen. Kein Menſch auf der Welt 
kann Sie mehr ſchätzen und bewundern als ich“ 

Sie errötete. Er ſah es mit Entzücken. Wie ein junges 
Mädchen iſt dieſe Frau, die einen erwachſenen Sohn hat, 
dachte er. So mit der dunklen Glut auf dem zarten Oval 
der Wangen ſah ſie noch viel jünger aus Sie war jetzt 


aberhaupk! beſonders jung und ſchön. Heute früh hatte man 


ihr Sorgen, durchwachte Nächte, Kummer angemerkt; ſie 
wirkte mütterlicher. frauenhafter, älter, als er ſie je zuvor 
geſehen hatte. Nun ſchien das alles wie weggewiſcht, wie 
ausgelöſcht, als ſei es nie geweſen. 

Diele Ellen, die jetzt vor ihm ſtand und lächelnd die zart⸗ 
roſa Nelken, die er ihr gebracht hatte, am Gürtel beſeſtigte, 
war eine junge, ſorglos ſcheinende Frau, die faſt wie ein 
junges Mädchen wirkte. Sie war entzückend Immer wie⸗ 
der dachte es der Mann. Sie hatte ſich geſchmückt für das 


Eſſen mit ihm, eine heiße Freude hatte ihn überriefelt, als 
er ſie wiede rgeſehen. Sie hatte bei dem lachenden, ſtrahlen⸗ 
den Früßlingstag ein helles Kleid gewählt. Ein hübſches, 
hin 1 Seidenkleid aus weißgrundigem Foulard, durch 

den ſich ein ſchwarzes, verſchnörkeltes Muſter ſchlang 

Ich möchte ſie in Samt und Seide hüllen, ich e ſie 
mit Schmuck und Blumen überſchütten, dachte der En 
während er neben ihr die Treppe hinabſchritt. 

Unten wartete ein Auto Sie ſtiegen ein. 

Sie ſind ein Verſchwender, Herr Remitedt.“ ſagte Ellen. 

Er aber bat: „Nicht ſchelten, ich ra ſo gern, daß Sie 
ein wenig Freude haben an dieſem Tage.“ 

Sie ſah ihn dankbar und wieder in leichter Rührung an. 
Wie gut war dieſer Mann. Wie geborgen, wie ſicher und 
behütet fühlte man ſich in ſeiner Nähe. Ja. dieſes Empfin⸗ 
den, das ſie ſchon beim Kennenlernen gehabt, das ſich da⸗ 
mals verſtärkt hatte, als Fritz Remſtedt in Berlin war und 
ſo oft in ihr Haus kam, als er ſie ausführte und ritterlich 
— war heute ſo wohltuend, fo ausfüllend in ihr wi 
noch nie. Es mußte gut ſein, ſich einige Tage, vielleicht eine 
Woche, in der beruhigenden, harmoniſchen Nähe dieſe⸗ 
Mannes zu bewegen, ehe ſie den Schritt in ein neues und 
ſicherlich ſchweres 5 Dalein unternahm. 

Im aihtenhorfter Fährhaus war im Weinreſtaurant in 
dem ſchönen Mittelraum am Waſſer ein Fenſterplatz für 
Fritz Remſtedt rejerviert. Blumen ſtanden auf allen Tiſchen, 
diskrete Kellner achteten auf die ng? e der Gäſte. Nings⸗ 
herum ſaßen diſtinguierte, hübſch und ſommerlich gekleidete 
frohe Menſchen, die den herrlichen Tag und den angenehmen 
Aufenthalt bei Anm Eſſen genoſſen. Die großen Fenſter 
waren weit geöffnet. beinahe wie im Freien ſaß man hier 
und dennoch in der geſchkoſſenen Beha eines elegan⸗ 
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ten, C DENT UT Tun Raums. Ellen ſah überwältigt auf das 
ſchäne Bild der blaugoldenen Alſter, auf der Ruder⸗ und 
Segelboote in bunter Fülle ſich tummelten Sie blickte auf 
die lachenden, grünen Ufer, auf die leuchtenden weißen 
Villen, die von fern herübergrüßten. Eine rubige, behag⸗ 
liche Stimmung nahm ſie gefangen. 

Fritz Remſtedt hatte indeſſen leiſe mit dem Kellner ge⸗ 
Prochen, der jetzt ein auserleſenes Vorgericht ſervierte. 

uppe, Fisch. Fleiſch folgte. alles begleitet von köſtlichſten 
Weinen 

Sie plauderten ſehr angeregt, lauſchten auf die Weiſen 
der diskreten Muſik, die im Nebenjaal erklangen, ſtießen 
wieder und wieder an. Auf die Zukunft, auf Geſundheit 
und langes Leben, auf die Kinder Lächelnd behauptete 
Ellen. als das Menü gar kein Ende nahm: 

„Aber Sie find ein gar zu großer Verſchwender, Herz 
Remſtedt“ 

„Wenn man ſchon hierher geht, muß man auch gut 
eſſen.“ belehrte er ſie. „Ich wollte Sie gern in frohere 
Stimmung bringen“ 

Der Kellner brachte Sekt. Ellen ließ ihr Glas an das 
eine klingen, als Fritz Remſtedt ſagte: 

„Auf das Glück unſerer Kinder, die ſich jetzt wohl ſchon 
wiedergefunden haben.“ 

Nun kam doch wieder eine weiche Stimmung über Ellen. 
In leichter Rührung trank ſie den perlenden Saft. Der 
Mann fragte: 

„Wollen wir jetzt nicht ein wenig über Sie, über Ihre 
Zukunft rechen, Frau Ellen?“ 

„Was gibt es viel von mir zu jagen? Ich denke, einige 
Tage nehme ich das Angebot Ihrer Gaftfreundiceft dankbar 
an und arbeite Ihnen Ihr kleines, neues Mädchen ein!“ 


„Das kann ich nicht annehmen, meine gnädige Frau, daß 
Sie für mich arbeiten.“ 

„Das iſt doch keine Arbeit! Und wo Sie Ihre bewährte 
Thereſe hergegeben haben für unſere Kinder, möchte ich 
gern tun, was ich kann, damit Sie nicht zu jehr Ihre ge⸗ 
wohnte Behaglichkeit entbehren. Nein, nein, keinen Wider⸗ 
ſpruch, Herr Remſtedt, ich bleibe gern bei Ihnen 

„Das zu hören, tut mir unendlich wohl, Bias Ellen Und 
was wird dann mit Ihnen? Gar zu lange brauchen Sie 
unſer junges Paar doch auch nicht allein zu laſſen, ſcheint 
mir. Warum wollen Sie jelbit ſich Ihres Heims, Ihrer 
Behaglichkeit berauben? Schließlich ſind es ja keine Flitter⸗ 
wochen. die die Kinder verleben.“ 

„Es werden ihre zweiten Flitterwochen ſein, lieber 
Remſtedt Schönere vielleicht als die erſten es waren. Ver⸗ 
tieftere ganz gewiß. Und dann will ich Ihnen etwas ge⸗ 
ſtehen.“ Sie ſpielte mit den Blumen an ihrem Gürtel und 
ſah ihn nicht an. „Ich gehe überhaupt nicht zu den Kindern 

urück. Ich habe mich ganz und für immer von ihnen ges 
Üieden, fie wiſſen es nur nicht.“ 

„Aber warum denn nur, Frau Ellen?“ 

„Weil in dieſe junge Ehe kein dritter Menſch gehört. 
In die Ehe wohl überhaupt nicht. Weil eine glückliche Ehe 
auch auf Ausſchließlichkeit aufgebaut ſein muß. Das 
Uſchi ſehr richtig gefühlt, ſie hat es 8 fie hat 
darunter gelitten. Udo vielleicht auch r wohl weniger. 
Für ihn bin ich ja auch die geliebte Mutter, Uſcht war ich 
eine Bo: 

„Sie find ihr eine Mutter geworden,“ Frau Ellen. 

Sie ſchüttelte ernſt das ſchöne Haupt. „Wir wollen 
uns nicht belügen. Das gibt es nicht. Ich würde für Uſchi 
immer die Fremde. das ftörende Element in ihrer Ehe blei⸗ 
ben. Ich habe es von Anfang an gewußt. Habe mich ſelbſt 
betrogen und gehofft, es würde gut werden zu dreien. Im⸗ 
mer wieder habe ich es geglaubt, glauben wollen. Es geht 
nicht. Zwei Frauen. die beide mit eiferſüchtiger Liebe 2 
ſelben Mann umforgen, dieſem Mann notwendig, unent⸗ 
behrlich ſein wollen, können nicht in Liebe, in Harmonie 
miteinander leben. Das habe ich nun ganz klar erkannt. 
* — Uſchi alle Rechte an Udo hat und ich keine, fo muß 
ich gehen“ 

„Hat die Mutter denn keine Rechte, Frau Ellen?“ 

Sie — wieder ſehr ſchmerzlich. „Haben wir Eltern 
Rechte, n Freund? Haben — nicht nur Pflichten? Das 
wiſſen Sie doch auch. Wir jollen geben, geben, geben. Wo 


wir dabei bleiben, kümmert die Kinder wenig. Das ik nun 
einmal der Lauf der Welt und nicht zu ändern. 


en folgt.) 
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ene Chranlke 


22 Fabrikarbeiter durch Gas vergiftet 
Nürnberg. In einer Metallwarenfabrik in der Johannis: 
ſtraße platzte am Montag vormittag ein aus dem Emaillier: 


Blutige Zwifcheniälle vor einer zwangs- 
Berſteigerung in Ungarn 

Budapeſt. Wie aus Zalaegersgeg gemeldet wird, 
hat ſich in der Gemeinde Pacſa ein blutiger Zwiſchenſall er⸗ 
eignet. Am Donnerstag war Jahrmarkt, zu dem die be⸗ 
hördlichen Viehauſſeher oon den Bauern das wegen 
Steuerrückſtände ge pfändete Vieh auftreiben. 
Bevor jedoch der Jahrhmarkt begann, traf eine Verfügung 


ofen führendes Rohr. Durch die entweichenden Gaſe — wahr⸗] der, e N u 
ſcheinlich Kohlenoryd — wurde die geſamte Belegſchaft der des Finanzminiſters ein, wodurch der Verkauf des gepfän⸗ 
Fabrik — 22 Mann — vergiftet. Die Verunglückten wurden deten Viehs verhindert wurde. Eine erregte Volksmenge. 

is 2 5 5 die von dieſer Maßnahme keine Kenntnis hatte, bewarf 


in das Krankenhaus eingeliefert. Der größte Teil von ihnen 
iſt glücklicherweiſe nur leicht erkrankt und wird bereits am 
Dienstag wieder aus dem Kranbenhaus entlaſſen werden kön⸗ 
neu. Ob bei den übrigen Lebensgeicht vorliegt, ſteht zur Zeit 
noch nicht feſt. 


Habsburger wollen nach Tirol 


Nach Meldungen der Wiener Blätter hat ein öſter⸗ 
reichiſcher Ariſtokrat, der mit Erzherzog Otto in Verbin⸗ 
dung ſteht, in der Nähe des Tiroler Dorfes Ampas ein 
Schloß um 100 000 Schilling gekauft. Dieſes Schloß ſoll für 
die Habsburger beſtimmt ſein. Erzherzog Otto, der Sohn 
des verſtorbenen Kaiſers, ſoll ſchon im kommenden Sommer 
ſeinen Aufenthalt darin nehmen. 

Angeblich wurden auch Schritte unternommen, um die 
Einreiſebewilligung für die kaiſerliche Familie zu erlangen. 
Die Tiroler Schützen von Ampas beſchloſſen, den jungen 
Erzherzog zu ihrem Ehrenkapitän zu ernennen. f 


Der Mord auf Beſtellung 


Vor dem Gericht in Kecskemet in Ungarn ſpielt ſich 
gegenwärtig ein ‚Broich ab, der an Originalität kaum 
ſeinesgleichen hat. Angeklagt iſt der Tapezierergehilfe 
Friedrich Fiſchl, der am 26. März des vorigen ar den 
Generaldirektor Rudolf Steinherz, Leiter einer ktiengeſell⸗ 
ſchaft für Weingroßhandel, ermordet hat. Der Mord geſchah 
in einem Abteil der zweiten a des Perſonenzuges 
Budapeit—Recstemet, wo der Schaffner des Zuges das 
Opfer mit einem Knebel im Munde und mit vielen Wunden 
am Kopfe, die ihm augenſcheinlich mit einem ſtumpfen Ge⸗ 
genſtand beigebracht waren, in ſeinem Blute liegend fand. 
Der Verwundete wurde in die Kanzlei des Stattonsvorſtan⸗ 
des gebracht, wo er wieder das Bewußtſein erlangte und die 
ängſtliche Frage an die Anweſenden richtete, ob es möglich 
ſei, daß er am Leben erhalten werde. Die gleiche Frage 
gg er auch an den inzwiſchen eingetroffenen Bahnarzt, 
und als dieſer ihm verſichert hatte, daß er nur leicht ver⸗ 
wundet ſei, erzählte er, wie er von einem etwa 20jährigen 
Mann unverhofft überfallen, geknebelt und mit einem 

mmer geſchlagen worden ſei. Er lenne den Mörder nicht, 
och ſei er grau gekleidet geweſen und habe einen ſchwarzen 
Ueberrock gehabt. Dem Aeberfallenen fehlten alle Doku⸗ 
mente, die er bei ſich hatte und eine Brieftaſche mit 180 
Pengö. 

Er wurde ins Spital gebracht, wo er ſich einer Schädel⸗ 
operation unterziehen mußte. Da er vor der Operation 
ſtändig fragte, ob er mit dem Leben davonkommen werde, 
lenkte er den Verdacht der Polizei auf ſich, der durch die 
wiederholte Erzählung ſeines Erlebniſſes, die deutlich die 
Abſicht verriet, den Mörder zu ſchützen, noch verſtärkt wurde. 
Die Operation mißlang und Steinherz ſtarb eine Stunde 
nach ihrem Vollzug. Die Polizei aber kam darauf, daß am 
Tage des Mordes der Tapezierergehilfe Fiſchl aus Kecske⸗ 
mek verſchwunden war und verfolgte ihn ſteckbrieflich. Er 
wurde in Wien verhaftet und ausgeliefert. Nach ſeinen 
Ausſagen hat Steinherz 15 ſelbſt zum fingierten Mordver⸗ 
ſuch gedungen, ihm ſogar den Hammer dazu gekauft, um in 
den Beſitz einer Summe von 400 000 Schilling zu kommen, 
auf die er ſich kurz vorher bei fünf Wiener Geſeuſchaften ver⸗ 
ſichert hatte. Für die Tat erhielt Fiſchl das Verſprechen auf 
5000 Dollar, die ihm die ruſſiſche Geſandtſchaft in Wien 
gegen e einer Uhr ohne Zifferblatt, die ihm 
Steinherz gab, auszahlen ſollte. Die ruſſiſche Geſandtſchaft 
aber erklärte, daß ſie von der ganzen Angelegenheit nichts 
wiſſe und verweigerte die Auszahlung des Geldes. Es heißt, 
daß dieſe Auslagen Fiſchls auf Grund verſchiedener Mo⸗ 
mente den Eindruck der Wahrheit machen. Der Prozeß wird 
hoffentlich oie wahre Urſache des Mordes feſtſtellen. ze 


die Viehaufſeher und Polizeibeamten mit 
Steinen und Glasſplittern. Da dieſes Bombar⸗ 
dement nicht aufhörte, wurde eine Salve abgegeben, wo⸗ 
durch zwei Dorfbewohner getötet und drei verwundet 
wurden. N 

Im Parlament erklärte der Innenminiſter Ke⸗ 
resztes⸗Fiſcher zu dieſen Vorfällen, daß die Vieh⸗ 
aufſeher das Vieh ihren Beſitzern zurückgegeben hätten. 
Trotzdem habe die Menge, offenbar unter der Einwirkung 
von Hetzern, ſowohl die Viehaufſeher, als auch die Polizei⸗ 
beamten angegriffen. Daher ſei die Polizei genötigt ge⸗ 
weſen, von der Waffe Gebrauch zu machen. 


Bierſtreik in Oberbayern 
München. Die „Neue Bauernbewegung“, die ſeit mehreren 
Monaten im Bayriſchen Oberland hervortritt, hat mit Wir⸗ 
kung vom Dienstag. den allgemeinen Bierſtreik proklamiert, 
der im geſamten bayriſchen Alpenvorland geſchloſſen durchge⸗ 
führt werden ſoll. Der Vierſtreit ſoll ſich nicht gegen das mit⸗ 
telſtändiſche Brauerei⸗ und Geſtwirtsgewerbe richten, ſondern 


Gandhis Mitarbeiterin ausgewieſen 

Bombay. Die Polizeibehörde hat Miß Slade, die 
Tochter eines engliſchen Admirals und Jüngerin Ghandis, 
die ihren Meiſter auch auf der Reiſe zur Rundtiſchkonferenz 
begleitete, aufgefordert, Bombay binnen 24 Stunden zu ver⸗ 
laſſen. Miß Slade propagierte ſeit Gandhis Verhaftung den 
Ankauf nur indiſcher Stoffe und ſtand mit den Führern des 
allindiſchen Kongreſſes, ſoweit ſie noch auf freiem Fuße find, 
in Verbindung. Es iſt möglich, daß ſie der behördlichen 
Aufforderung nicht Folge leiſten wird. 


Amerikaniſcher Konſul von Japanern 
mirhandeit 


Schanghai. Der amerikaniſche Vizekonſul Ringwalt, der in 

der internationalen Niederlaſſung eine Amerikanerin ſicherheits⸗ 
halber begleitete, wurde von Japanern angegriffen, ſchwer miß⸗ 
handelt und mehrfach verletzt. Auch feine Vegleiterin wurde 
von den Japanern angegriffen. Der amerikaniſche Generalkon⸗ 
inf hat bei den japaniſchen Behörden einen ſcharſen Proteſt 
eingelegt und iſt vom amerikaniſchen Staatsdepartement aufge 
fordert worden, ausführlich nach Waſhington zu berichten. 


Sven Hedin auf neuer Expeditionsreiſe 
unterwegs 

Bremen. Der bekannte Aſienforſcher Sven Hedin hat 
ſich auf der „Europa“ eingeſchifft, um eine neue Expedi⸗ 
tionsreife nach Innerafien über Amerika anzutreten. An 
Bord der „Europa“ fand kurz vor Abgang des Schnell⸗ 
dampfers eine eindrucksvolle Abſchiedsfeier im engſten 
Nahmen ſtatt. Die Stunde war 7 deshalb beſonders 
herzlich gehalten, als der Beginn der Forſchungsreiſe mit 
Sven Hedins 67. Geburtstag zuſammenfällt. Von allen 
Seiten wurden ihm die herzlichſten Glückwünſche übermit⸗ 
telt. Gerhart Hauptmann, der ſich gleichfalls an Bord be⸗ 
findet, ſowie ein Vertreter des Norddeutſchen Lloyds, ver⸗ 
banden ihre Glückwünſche mit dem Wunſch fie weitere Er⸗ 
folge des Forſchers. Dieſes Zuſammentre fen bekannter 
Perſönlichteiten wurde auch auf die deutſchen Sender über⸗ 
tragen. In einer Unterredung ſprach ſich Sven Hedin über 
ſeine nächſten Pläne und Abſichten aus. Er äußerte u. a. 
den Wunſch, daß die nächſte Zeit dem deutſchen Volk endlich 
Erleichterungen ſeines ſchweren Loſes bringen mo e, wobei 
er betonte, 5 es endlich an der Zeit ſei, das 1 
diltat von Veiſailles ſowie die deutſchen Kriegstribute end⸗ 
gültig abzuſchaffen. Aa DR NER 


eine Herabietzung der untragbar hohen Bierſteuer herbeiführen. . 
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